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Bereits über 200 Jahre war der Bergbau bei der meißnischen Stadt Freiberg am Ende des 14. 
Jahrhunderts in Betrieb. Die reichen Erzvorkommen hatten den Bewohnern der Bergstadt, den 
Landesherren und der gesamten Region großen Wohlstand und eine außerordentliche überregionale 
wirtschaftliche Bedeutung gebracht.  
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Um das Jahr 1400 erlebte der Bergbaubetrieb in den meisten Revieren im Herrschaftsbereich der 
wettinischen Landesherren, die regierenden Fürsten in der Markgrafschaft Meißen, einen 
signifikanten und länger währenden Rückgang mit weitreichenden Folgen für alle Menschen, die 
direkt oder indirekt wirtschaftlich vom Bergbau abhängig waren. So büßten zum Beispiel die 
wettinischen Landesherren eine maßgebliche Einkommensquelle ein. Sie waren die Inhaber des 
Berg- und Münzregals und zogen aus jeglichem, in ihrem Territorium unternommenen Bergbau, 
einen wesentlichen finanziellen Nutzen. Das Bergregal sicherte den Markgrafen von Meißen das 
Vorkaufsrecht an allen, in ihren Landen geförderten Edelmetallen, zu einem festgelegten Preis. 
Dementsprechend musste alles Silber in die landesherrliche Münzstätte in Freiberg verkauft werden. 
Das Recht die Währung, Zählweise und den Münzfuß festzulegen, gab den Landesherren die 
Möglichkeit, knappe Kassen durch Herabsetzung des Edelmetallgehalts oder/und Ausprägung einer 
größeren Anzahl von Münzen aus der gleichen Edelmetallmenge zu füllen. Der maßgeblichen Gewinn 
ergab sich demenstprechend aus der Differenz des Ankaufspreises und dem Edelmetallgehalt bzw. 
der Anzahl der daraus geprägten Münzen. Der gesamte Abbrechungsvorgang ist relativ gut 
nachvollziehbar, da die zeitgenössischen Protokolle der Rechnungslegung der Münz- und 
Bergbeamten (allerding zeitlich mit Unterbrechungen) erhalten sind. 
 
Maßgebliche Auswirkungen hatte der Rückgang des Bergbaus auch auf die Montanunternehmer und 
Bergarbeiter, die keine nennenswerten Gewinne mehr erwirtschafteten. Und auch Handwerker, 
Bauern und Kaufleute waren mit deutlichen Einbußen ihrer Einnahmen konfrontiert, denn sie 
versorgten die Bergstadt mit ihren Produkten und agrarischen Erzeugnissen. Letztendlich konnten 
auch überregionale Händler wegen mangelnder Kaufkraft in der Bevölkerung ihre teuren 
Importartikel nur noch eingeschränkt absetzen.  
 
Eine große Anzahl zeitgenössischer schriftlicher Nachrichten zeigt die maßgebliche Bedeutung des 
Wirtschaftszweiges Bergbau für die Wettiner. Hervorgehoben seien mehrere Dokumente, in denen 
sich die regierenden Söhne des 1349 verstorbenen Markgrafen Friedrichs II., Friedrich III., Wilhelm I. 
und Balthasar auf einem Fürstentag in Bautzen im Jahr 1350 ihre Rechte an jeglichem in ihrem 
Territorium unternommenen Bergbau von Kaiser Karl IV. bestätigen ließen. Die engagierte 
Grundhaltung der Landesherren wird nachvollziehbar, wenn man berücksichtigt, dass die 
Landesherren zwischen 1353 und 1366 durchschnittlich jede Woche Einnahmen von 50 Schock 
Groschen (1 Schock Groschen als reine Rechnungswährung waren 60 Groschen in Münzen) aus der 
Münzstätte und 18 Schock Groschen aus dem Bergbauzehnt bezogen. Der Silbererzbergbau bei 
Freiberg war im Zeitraum von 1350 bis 1382 trotz einiger kurzzeitiger Rückgänge der 
Silbereinnahmen, die in der Regel mit einem Rückgang der Zehnteinnahmen einhergingen, 
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wirtschaftlich stabil geblieben. Das Jahr 1382 war für die wettinische Landesherrschaft dann mit 
einer maßgeblichen Zäsur verbunden. Immer deutlicher hatte sich in den vorangegangenen mehr als 
zwei Jahrzehnten herauskristallisiert, dass die wettinischen männlichen Erbberechtigten aufgrund 
von maßgeblichen Meinungsverschiedenheiten nicht in der Lage waren die Herrschaftsausübung im 
Rahmen einer gemeinsame Regierung umzusetzen und die Situation mündete in einer realen 
Aufteilung des Herrschaftsgebietes der Wettiner. Diese sogenannte Chemnitzer Teilung fand im Jahr 
1382 statt. Dabei wurde bestimmt, dass die Bergstadt Freiberg gemeinsamer Besitz bleiben sollte. 
Jeder Landesherr stellte jedoch nun einen eigenen Münzmeister ein, der Münzen allein für seinen 
jeweiligen Herrn prägen sollte. 
 
In der Folge wurden zunehmend schlechtere Münzen ausgebracht, wobei sich vorerst allerdings 
keine Auswirkungen auf die wirtschaftliche Entwicklung des Montanbetriebes zeigten. Der erste 
deutliche und längerfristige Rückgang der Silberlieferungen in die Freiberger Münzstätte ist in einer 
Abrechnungsperiode der Jahre 1400/1401 zu verzeichnen. Diese Entwicklung war die Folge einer 
Anpassung der Höhe der Zehntabgabe an die Münzverschlechterung. Dabei mussten die 
Bergwerksbetreiber nicht mehr 64 Groschen, sondern bis zu 87 Groschen für das geförderte Talent 
Erz abgeben. Bemerkenswert ist eine zeitgleich einhergehende deutliche Zunahme von rechtlich 
verfolgten Straftaten, die im Zusammenhang mit dem Bergbau standen. Ein zweiter einschneidender 
Rückgang der Silbermenge, die in der Münzstätte angekauft wurden, war in der zweiten Jahreshälfte 
1412 zu verzeichnen. Die Zehnteinnahmen gingen zeitgleich auf die Hälfte zurück. Ein kurzfristiges 
Ereignis und eine längerfristige Entwicklung konnten als Ursache bestimmt werden. Als schriftlich 
überliefertes Ereignis war im unmittelbaren zeitlichen Kontext die umfassende Münzreform im April 
1412 zu fassen. Bedeutend schwieriger gestaltete sich danach die Situation für die 
Schmelzhüttenbesitzer, die das Erz ankauften und für die Gewerken, die nicht selbst arbeiteten, 
sondern lediglich Geld  für die Bergkost wie Löhne bereitstellten. Vor allem Freiberger Bürger waren 
in den letzteren Unternehmenszweigen tätig. Nach diesem zweiten Konjunktureinbruch erholte sich 
der Bergbaubetrieb auch längerfristig wirtschaftlich nicht mehr. Ab 1412 dokumentieren die Stadt- 
und Verzählbücher das deutlich schwindende wirtschaftliche Potenzial in der Freiberger 
Mittelschicht. Exemplarisch sei auf zahlreiche Einträge verwiesen, die Schuldbekenntnisse, Streitfälle 
bezüglich finanzieller Angelegenheiten, Kapitalanleihen von größeren Summen durch Privatpersonen 
und Veräußerungen von regelmäßigen Einnahmequellen wie Zinsen von Grundbesitz zum 
Gegenstand hatten.  
 
In den 30er- und 40er-Jahren des 15. Jhs. sah sich die landesherrliche Regierung mit einer 
außerordentlich fatalen finanziellen Lage konfrontiert. Hinzu kamen weitere Auseinandersetzungen 
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der wettinischen Fürsten untereinander. Letztere resultierten zur Mitte der 1440er-Jahre im 
sogenannten „Bruderkrieg“ zwischen den beiden verbliebenen wettinischen Landesherren Kurfürst 
Friedrich II. und Herzog Wilhelm III.  
 
Erstmals Mitte der 1430er-Jahre war dann nach längerer Zeit wieder das zunehmende Interesse 
eines wettinischen Landesherrn an der Förderung der Montanaktivitäten zu verzeichnen. Kurfürst 
Friedrich II. unternahm wiederholte Versuche, Investoren zu animieren und Erzsucher zu engagieren. 
Mit dem Jahr 1444 setzten intensive Verhandlungen und Beratungen ein, um die Ursachen der 
schwerwiegenden ökonomischen Krise des Bergbaubetriebes herauszustellen und 
Verbesserungsmaßnahmen einzuleiten. Initiiert und gesteuert wurden die Verhandlungen von den 
Landesherren, involviert waren alle Parteien, die in den Bergbaubetrieb eingebunden waren. Fast 15 
Jahre lang zogen sich diese Verhandlungen hin, mehr als 50 Schriftstücke entstanden im Zuge der 
Untersuchung. Die Protokolle der Beratungen dokumentierten detailliert die Missstände und 
Verbesserungsvorschläge, die hauptsächlich von den Berg- und Münzamtsleuten, dem Freiberger Rat 
und den Bergarbeitern vorgebracht wurden und die daraufhin getroffenen Maßnahmen durch die 
landesherrlichen Räte. Dazu gehörten deutliche Änderungen in der Kompetenzverteilung der Münz- 
und Bergämter. Zudem wurden erste personelle Kontrollinstanzen eingesetzt. Die Ausprägung 
musste durch einen Gegenschreiber schriftlich dokumentiert werden, von dem probierten Silber 
musste eine Probe vom Zehntner und Bergschreiber versiegelt aufbewahrt werden und die 
Abrechnung des Münzmeisters sollte regelmäßig vierteljährlich erfolgen.  
 
Nach einem geringfügigen Aufschwung in den 1460er-Jahren erfuhr der Bergbau bei Freiberg in den 
1470er-Jahren nochmals einen wirtschaftlichen Rückgang und erholte sich bis zum Ende des 
Jahrhunderts nicht mehr. Erst ab den 1530er-Jahren ist im Silberbergbau des Freiberger Reviers 
wieder eine Erhöhung der Ausbeuten zu verzeichnen. Als Grund für die Stagnation in den 1470er-
Jahren wurde, neben der Pest von 1473 und einem großen Stadtbrand im Jahr 1476, auch der sich im 
oberen Erzgebirge bei Schneeberg und Annaberg rasch entwickelnde Bergbau genannt.  
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